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Werner Barzel J. Einordnung des Films

kümmertes und strahlendes Lachen mır eın Gottesgesc£her bedeutete, un
erlebte auch d  1€ Liebe und Güte der Menschen.

bekenne: Ich War Nationalsozialist un habe dieser Lehre un diesem
Staate mıt aufgeschlossenem Herzen gedient. Ich habe mich überzeugenmussen, daß CS eıne Irrlehre WAäar, Menschenwerk, das sıttliche Ordnung und
Sittenlehre auf wanken_dem Grund menschlicher Normen aufgebaut hatte.
Diese Lehre mußte mıt dem VOo ihr geschaffenen Machtsystem zerbrechen, 1n
Niedergang und Verarmung führen.

bekenne: Ich bın heute mıt göttlicher Gnade überzeügter Christ un:
Katholik Im Zeichen des TEUZES hat Volk große Zeiten erlebt. Lassen
WIr uns nNnıe wankend machen ın der Treue zu diesem Kreuz, und mögen sıch
alle Deutschen un: alle Völker künftig ın der Führung ihrer Politik VO
christlichem Geist Lragen lassen. Dann braucht unNns u den Frieden der VWelt
nıcht Z bangen.

Einordnung des 11MmMs
Von WERNER BARZEL

Um un als Christen mıt dem Film auseinanderzuseßBen, mussen WIT ihm
erst eınen Plag anwelsen. Wir mussen wlissen, welche Räume einnımmt,

welchen Stellen 13888) entgegentrıtt, WIT mıt rechnen haben.
Das 1st beim Film nicht, W1e bei vielen andern Dingen, selbstverständlich.
Er 1st eın zusammengesekrtes un vieldeutiges Phänomen, daß WIFr,abzuschägen, wieviel unNns wert seın könnte, damit beginnen mussen fest-
zustellen, überhaupt hingehört.

Es i1st nicht Z bestreiten, daß der ilm Aaus Bildern Besteht. Da: hat mıt
dem unstalbum und der Gemäldegalerie, aber auch mıt der Ilustrierten
oder dem Panoptikum gemelınsam. Es unterscheidet ihn, daß das Bild sıch bei
iıhm bewegt. Bilder, die sich bewegen, gibt e6s ıcht (wenn INa VOo g -wissen KReklametricks absieht). Das bewegte Bild ist die Errungenschaft des
Films Sein Ehrgeiz 1st €C5, das ıld iıcht 1Ur bewegen, sondern auch
beleben un: beseelen. Die Figuren seiner Bilder sollen sıch icht ıNnu  f
rühren. drehen, abwechseln, sondern ihre Bewegungen sollen W1e bei wirk-
ichen Lebewesen Ausdruck eines Gefühls, einer seelischen Empfindung se1in.
Langsam ıst ecs dem Film gelungen, seine Technik vervollkommnen, daß
die Menschen auf der Leinwand sıch W1€e richtig fühlende, denkende Menschen
bewegen, Damit hat der Film sich die Seele erobert. Er befestigte und er-
weıterte eın Gelände, als er durch die Erfindun der Tongebung das Wort
und die Musik dazugewann.

Das beseelt bewegte Bild 1st das Grundelement des Films Was macht
daraus. W1€e verwendet es

Wenn der Film d UuS Bildern besteht, WOZU macht der Mensch S1 Bilder?
Dem Menschen als schöpferischem Geist genugt die eine Wirklichkeit, die

vorfindet, ıcht Er ll sıch eine VWirklichkeit neben der gegebenen durch
die eigene 'Lat gründen. Er will die Schöpfung icht Nu  an hinnehmen, sondern
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311 s1iC preısen, indem S16 eue afft sch
"TeilSEINELr Freiheit und seiner Herrschaf ber die fung udaß

S16 freıen Spiel der Kunst nachformend wiederholt.
Der Film nımmt al diesem Spiel teil, darum151 fraglos e1INe Kunst. VWer

Bilder macht, ıst Künstler. Mag der Film nebenbei auch noch ıiıne Industrie
und 61ln Geschaäft SECHIN, und mas ıhm das nıcht ı Vorteil gereichen,
axn annn ihm jedenfalls ıcht streit1g machen, daß grundsäßliıch ZU den
.‚üunsten zahlt

Eine andere Frage ıst © welchem rad der Film e1iNe Kunst genannt
werden ann.,

Der hang Kunst wird bestimmt: einmal VOo dem Gegenstand, den s 16

behandelt, ZU andern VOoO der schöpferischen Kraft, mıt der siC diesen
Gegenstand künstlerisch gestaltet. In der Wahl sSEINES Gegenstandes ıst der
Film ziemlich unbeschränkt. Er annn nach dem Höchsten greifen,wWeilll den
Mut hat; hängt VO iıhm selbst ab, wWwW1e hoch hinauswiill. Dagegen sind SC 1-

De Gestaltungswillen SEWISSC Grenzen geseBL Insofern der Film Bild
uUuDnNSs betreibt, ıst ıhm freie Gestaltung Du besonders Umfange

möglich. Wir sehen das, wenmnn wWwWITr den Film miıt der Malerei vergleichen.
Der Maler schafft sCe1in Bild Stück für Stuück m1L dem Pinsel, un wenn es

fertig ıst, annn sıch rühmen, daß das (Ganze aus allen Teilen selbst -
aut hat Alles dem Werk gehört ihm, icht Nnu  — die Kompositien und die
Stimmung un der esondere Blick, mı1 dem SC1INCIl Gegenstandauffaßte,
sondern der Gegenstand selbst stammt VO ıhmAuch wenn ihn vou

Maodell abschaute, hat ihn doch gleichsam au den Atomen Nne

sammengefügt. Das ann der Filmbildner icht sagen. Der eigentlich bildne-
rische Vorgang ıst iıcht ıhm zuzuschreiben, sondern der Kamera. Die Kamera
aber ıst unschöpferisch, sS1€ gibt DU wieder, W as ihr ıin  O Objektiv kommt. Der
Maler hat bei jedem Pinselstrich wählen, W1€6 ih ausführt; ıst jeden
Augenblick frel, iıhn dick oder dünn, grell oder ged:impft, kräftig oder zart

aufzutragen. ber die Kamera hat nıichts wählen, S16 ıst nıcht fre  i A S1C

arbeitet ec1in mechanisch, also ıcht künstlerisch. Und der., der S16 bedient, wird
ıcht schon dadurch ZU Künstler, daß die Photographie ıhm gelingt. Mag es

auch darın Grade der Vollkommenheit geben, der höchste rad bedeutet
technische, ıcht künstlerische Vollkommenheit.

Kigentlich künstlerische Betätigung steht dem Photographen P 28481 dem
‚Modell“® offen. Das, W as photographiert und WI1e ecs aufnımmt, das
unterliegt_se1iNer Wahl, darın 1st ifrel, also auch nNnu darin künstlerisch. Er
annn den Ausschniltt des Bildes bestimmen, ann e6s nach Belieben ı11 Licht
der Schatten tauchen, annn ecs VO nah oder fern aufnehmen, VOo

unten oder VO oben. Er ann diesen Baum aqussuchen oder €  ‘9 annn
sich e1in Pferd VO  _- die Linse holen oder ne Ksel Er ann mıt der Um
gebung, 1 die Gegenstände seBtL, lück haben der nicht; annn
den passenden Hintergrund finden und ann ıhn verfehlen. ber wenn

einmal gewählt und arrangıert hat, annnıst das künstlerische Schaffen be-
endet; enn das übrige tut die Kamera ohne ih Der Photograph ann die
Umstände, die Art un VWeise sSEC1INECSs Bildes bestimmen, die Substanz des Bil-
des nıcht Wenn nachher auf seceinem iıld eln @  nd lacht, ıst I] selin Ver-

370



lı haben, 05€
Sau 1er aucl; kes ZU. Lach ebracht aben. Sıen ber dasBild VOoO lad1ei1deh Kind kann sıch ıchtso zuschreiben, WIlie Leonardo sıch
die lächelnde Mona 1sa zuschreiben kann. Wenn Kunst immer verwandeln-
des, verdichtendes Neuschaffen heißt, ist der Filmmann, insofern er einfach
Bilder aufnıimmt, DU ın einem sechr abgeschwächten Sıinn eın Künstler.

Er ıst 6s schon mehr dadurch, daß seine Bilder bewegt. Das bewegte Bild
ıst die Möglichkeit des Filmkünstlers, durch die den Maler übertrifft. Er
kommt damit ıIn den Raum einer anderen Kunst: wenn die Bewegung, die der
Film seinen Bildern <1bt, künstlerisch ist, hat s1e mıft Tanz iu  =)

In der Aufeinanderfolge seiner Bilder ann der Film Tempo, Häufgkeitdes Wechsels, Rhythmus, Jakt nach Geschmack bestimmen. Auch ın die Art,W1e er die Bilder erfaßt, kann Abwechslung bringen. Er ann die auf-
nehmende Kamera schwenken und drehen, annn slie entfernen und heran-führen, annn die Bilder durch Überblendung ineinander übergehen und
auseinander hervorkommen lassen. Er führt also, wenn den Bilderablaufbewußt gestaltet, eine Art von Tanz auf, un ann ıIn der Kunst dieses
Tanzes bis ZU  b Vollendung bringen. Nur wird C nıemals darüber hinweg-kommen, daß seiın Tanz eın Tanz VO Bildern ist.

Denn der Unterschied bleibt doch bestehen: ıst ıcht dasselbe, ohb eın
Bilderstreifen Nz oder eın Tänzer. Es 1st icht gleichgültig, womıiıt die tanze-
rischen Bewegungen vollführt werden, oh Menschen mıt iıhren Körpern
Lanzen oder Kameramann und Cutter mı1ıt Photographien. 'Tanz ıst die Kunst
der schönen Bewegung, deswegen kann man s1e ohne Zweifel wWw1e€e mıt Fahnen
oder Automobilen oder Flugzeugen oder Iruppenteilen auch mıt Bildern
ausüben. Aber das erlesene und unübertre{ffliche Instrument des Tanzes ıst

1adoch der menschliche Körpe
zurück. F

| Hinter ıhm bleibt der Tanz mi1t Bildern

Wir haben bisher vom Film als Tanz u insofern gesprochen, als der F ilmseine Bilder ıin gegliederter Abfolge aneinanderreiht. Das Gesagte ’gilt also
auch für einen FYFıilm, der nur unbewegte Gegenstände, also etwa Landschaften
oder Bauwerke vorführt. Denn WIr sprachen immer noch VO Film alsild Gehen WITFr jeBt ZU. andern eil der filmischen Kunst über, ZU Ge-staltung des ‚„„Modells‘‘.

Der Fılm ruft icht tanzerische Wirkungen hervor, indem seıne
Bilder bewegt, sondern indem Bilder von Bewegung zeigt. Um es
auf eın sehr einfaches Beispiel zurückzuführen: der Film Z  ö indem Tan-
zende photographiert. ber das bringt den Film icht vanz auf eine Linie
mıt der Tanzkunst. So sehr auch der Film über den nterschied hinweg-täuscht, es 1St doch étwas sehr Verschiedenes, oh Harald Kreußberg auf einem
Podium oder 1m Bild auf der Leinwand anzT. Wir_ modernen Menschen sınd
leicht geneigt, die körperliche Gegenwart für wenig wichtig nehmen, weiıl
WILr körperliche Entfernungen so leicht ZU überbrücken imstande sind. Und
deshalb schägen WITr ohl nicht immer richtig e1N, wieviel mehr WIT haben,
wenn eın Freund bei un  N ist, als wenn WIT Nur mıt telephonieren. Wenn
schon der Verkehr der Menschen eLiwas einbüßt, der, statt von Auge Z Auge
Zu gehen, den Weg durch künstliche Vermittlungen nımmt, wievıel mehr
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mu da die Kunst auf Unmittelbarkeıt dringen!.Der Film ist aber NUur, 1NS0-

fern Bild ist, ine unvermittelte Kunst, und WITLT sahen, W1e€e sehr darin
beschränkt ıst. Wo dem Film die eigentlich künstlerischen Möglichkeiten
offenstehen, 151 mittelbare Kunst, und dieser Mangel wird iıhm
haften, y1e weıt auch bringen mas

Der Film vermas schon dadurch viel auszudrücken, daß dem Auge der
Kamera künstlerisch geformte Bewegungenstellt. Da sucht eLiwa ec1Ne€e and
mıt dem Schlüssel das Schloß nd ı nachdem, ob diese and suchend zıttert
oder fahrıg schlenkert oder stracks ı111 Zael trı  fft, malt sıch ı ihrer Bewegung
C116 Stimmung, eCc11lle Charaktereigenschaft oder eın bedeutungsvoller
Handlungsvorgang. Schon miıt Bild und Bewegung allein annn der Kılm wee
lısches, Menschliches €  ° ber begnuügt sich nıicht damit; hbezieht
den Schauspieler und das Wort ı SC1H Wirken e11. Der Film gehört außer
ıldnerei und Tanzkunst auch ı den Bereich der Mimik und der Dichtung.

Nichts scheint naäaher lıegen, a18 den Film mı1ıt dem Theater auf e1iIiLNtC Stufe
stellen. Und doch ergibt der CNaAUE Vergleich neben den 1l die Augen

fallenden Gemeinsamkeiten tiefgreifende nterschiede.
Im Kino sowohl N1e Theater erlebt man e11le Handlung Die and

lung erregt uUNseceIet Teilnahme durch die menschlichen Spannungen, die sS1C

austra JTe mehr WIT 19888 den Gestalten der Handlung selber wiıeder-
erkennen, mehr die Konflikte der Personen dem Spiel un angehen und
JC tiefer die Entscheidungen, die S16 fällen., uUulls in Wesen treifen, höher
steht die Kunst des Schauspiels Das Schauspiel ıS! 11 der Hinsicht unbestreit-
bar der Höhepunkt der menschlichen Kunst daß ZU Gegenstand die das
Schicksal estimmende Freiheit nımm Indem der Film die Kunst des Schau-
spiels hinzuzieht, erreıicht selbst diese ohe Der Schauspieler, and-
lung un sSC111 Wort, schenken dem Hilm das meıste Seele, das ihm mM 0S-
lich ıst

Man annn den Vergleich zwischen Theater un Bılm natürlich Nnu  { gerecht
durchführen, WEenn I Ne Bühnenspiel eC1nNe€e gleich hochstehende Film
handlung gegenüberstellt. elbst ı diesem Falle jedoch sind die beiden Dinge

Nne Betracht eiwas Grundverschiedenes. Sie unterscheiden sich auf ahn-
lıche Weise, wWwW1€e sich ec1inNn Fußballmatsch bei dem ich ı Stadion dabei bin, un
C} das ich der Wochenschau ansehe, unterscheiden Nicht 1U die kör-
perliche Gegenwart allein ıST 1er der Punkt der Differenz, sondern daß ich
] dem Fall Zeuge Ne sıch vollziehenden Entscheidung bın, während
ich dem andern diese als 111e vollzogene Tatsache A Kenntnis nehme.
iIm Stadion bın ich krwartung des Ausgangs Er ıst noch ungewiß ch sehe
mıft den Kämpfenden usalmmmen dem Ende hoffe mıf der en

Partei auf dieg oder fürchte m1ıt der anderen die Niederlage, un ich mache
Verlauf des Spiels alle uftriebe der Hofinung un alle Abstiege der

Furcht mıt Im Kıiıno dagegen lasse ıch 1r cn Bericht geben Die Wochen
schau ILr das Spiel nachdem dessen Ergebnis längst feststeht Es 1st also
eigentlich eın Grund mehr ZU Aufregung vorhanden Un ıst Ccs über-
haupt Fiılm Wenn die Handlung beginnt 1st s1€e schon entschieden Sie
ann ıcht mehr geändert werden; ennn liefe } der Film ıcht 1er VOFLFr

IMNeEeELINEN Augen ah
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Einordnung des F ilmgS  E  OS  : Einqrfihuhg ; i?g; Films _  Fre1hchkann al.1’ch‘ alrlfkde‘m Théater der Schaugipielel"'nich_t éeine JR‘V’1“°  ändern. Wenn ich den Text vorher gelesen habe, weiß ich, daß Romeo und  Julia unglücklich sterben werden. Aber was zum tragischen Schicksal der hbei-  den Liebenden führt, das geschieht hier und jegßt, in diesem einmaligen Augen-  blick, in meinem Beisein. Es gibt ein wirkliches „Noch nicht‘“ und ein wirk-  liches „Jetzt schon‘“. Beim Film gibt es das nicht, weil nicht das Ereignis selbst  vor meinen Augen stattfindet, sondern nur der Bericht darüber, durch Bilder  illustriert, auf eine freilich sehr eindrucksvolle Weise erstattet wird.  Auch auf der Bühne begehen Romeo und Julia nicht wirklich Selbstmord.  Dafür handelt es sich ja um ein Spiel, um Kunst. Und für den, der das Spiel  der Kunst ernst nimmt, für den ist es auch ernsthaft aufregend. Daß sich  beim Film die Zuschauer gewöhnlich nicht viel weniger zu erregen scheinen,  als wenn sie bei dem Ereignis selbst zugegen wären, das liegt an der be-  schwörenden Kraft des Bildes, das Abgebildete stellvertretend zu erseßen.  Aber jedes Spiel ist schon eine Stellvertretung. Der Film also, der eine Spiel-  handlung zeigt, bietet die Stellvertretung einer Stellvertretung und steht des-  halb sozusagen auf der Stufe einer ins Quadrat erhobenen Illusion. Die Frage  ist, ob die Wirklichkeit eine so entfernte Abwandlung ihrer selbst noch  trägt.  Der Film ist kein Drama, sondern der Bericht eines Dramas. Es geschieht  nichts in ihm, sondern er erzählt etwas, das schon geschehen ist. (Weshalb  sich zur Verfilmung Romane ebensogut oder noch besser wie dramatische  Werke eignen.) Es gibt Filmleute, die das einsehen und deshalb. den Film be-  wußter als bisher vom Theater trennen wollen. Sie wollen ihn darauf be-  schränken, sich durch die Mittel des Bildes und der Bewegung auszudrücken.  Das allein sei im Grunde „filmisch‘“. Sie mögen recht haben. Aber sie dürfen  nicht vergessen, welch ein bedeutendes Stück der Seele des Films sie preis-  geben.  Ein anderer gewichtiger Unterschied leitet sich davon ab, daß sich im Thea-  ter das Geschehen auf einer Bühne abspielt, im Kino dagegen nicht.  Eine Bühne ist ein Raum, eine Leinwand ist eine Fläche. Die dritte Dimen-  sion fehlt auch dem Maler, aber er hat dafür keine Bewegungen darzustellen.  Die Bewegung der frei handelnden Person bedarf aller drei Dimensionen.  Man kann die fehlende wohl vortäuschen (wie auch das Theater vieles vor-  täuschen muß), aber es ist mißlich, wenn der Behelf schon beim Elementaren  anfängt. Zudem wissen wir, wie gefährlich es ist, wenn eine Sache von vorn-  herein aus einer „Perspektive“ dargeboten wird. Beim Film ist alles Per-  spektive. Man muß einmal in der vordersten Reihe eines Kinos gesessen sein,  um zu wissen, wie sehr sich das auswirkt.  Die Bühne ist ein feststehender Raum. Auch wo die Einheit des Ortes in  eine Vielfalt von Örtlichkeiten zersplittert ist, immer ist erst der Raum da,  ein ganz bestimmter Raum, und in ihn treten die Handelnden ein, um sich  dramatisch zu begegnen. Der Raum umfaßt sie, der Bühnenraum schließt  die Personen und das Geschehen zusammen. Er ist eine Welt im Kleinen.  Im Film dagegen kann der Ort der Handlung nicht nur ungehemmt oft wech-  seln, sondern dieser Ort ist vor allem niemals ein Raum. Er ist immer nur  ein Stück von einem Raum, ein Teilabschnitt; er ist kein Ganzes und hat  373Freilich kann auch auf dem Theater der Schauépieler "nicht seine Rolle
andern. Wenn ich den Text vorher gelesen habe., weiß ich daß Romeo und
Julia unglücklich sterben werden. ber W as /Ax tragischen Schicksal der hbel-
den Liebenden führt, das geschieht 1er und jeBt, ın diesem einmaligen Augen-
blick, ıin meınem. Beisein. Es gibt eın wirkliches „Noch ıcht"“ und eın wirk-
hches „Jetzt schon‘®°. Beim Fılm gibt das nicht, weiıl ıcht das KEreignis selbst
VOTLT meinen Augen stattfindet, sondern Nnu  ra der Bericht darüber., durch Bilder
illustriert, auf eiıne freilich sehr eindrucksvolle Weise erstatitet wird.

Auch auf der Buühne begehen Komeo un Julia nıcht wirklich Selbstmord.
Dafür handel:t sıch ja um eın Spiel, un Kunst. Und fur den, der das Spiel
der Kunst nımmt, für den 1st auch ernsthaft aufregend. Daß sıch
eım Film die Zuschauer gewöhnlich ıcht viel weniger ErTESCH scheinen,
als CcCuNn sS1e beıi dem Ereignis selbst ZUSZCSCH waren, das liegt der be-
schwörenden Kraft des Bildes., das Abgebildete stellvertretend ZU erseBHen.
ber jedes Spiel 1st schon eine Stellvertretung. Der Kılm also, der eine Spiel-
handlung ze1igt, hıetet die Stellvertretung eiıner Stellvertretung und steht des-
halb OZUSAZCH auf der Stufe einer 1nNs Quadrat erhobenen iIllusion. Die Frage
ist, oh die Wirklichkeit eine s entfernte Abwandlung ihrer selbst noch
tragt

Der Film ist eın Drama, sondern der Bericht eines Dramas. Es geschieht
nıchts ın ihm, sondern erzahlt eLWAas, das schon geschehen ist. (Weshalb
sıch ZU Verfilmung Romane ebensogut oder och besser W1e dramatische
VWerke eignen.) Es gibt Filmleute, die das einsehen und deshalb. den Film be-
wußter als bisher VO Theater TENNEN wollen. Sie wollen ihn darauf be-
schränken, sıch durch die Mittel des Bildes nd der Bewegung aqauszudrücken.
Das allein Se1 ım Grunde „filmisch‘ Sie mogen recht haben ber s1e dürfen
nıcht VETDEn welch eın bedeutendes Stück der Seele des F iılms sS1€e prels-
geben.

Eın anderer gewichtiger Unterschied leitet S1 davon ab, daß S11 ım Thea-
ter das Geschehen auf einer Bühne abspielt, 1im Kıno dagegen icht

Kıne Bühne ist eın KRaum, ıne Leinwand ıst 1ıne Hiache. Die dritte Dimen-
ıcn tfehlt auch dem Maler. aber hat dafuür keine Bewegungen darzusteilen.
Die Bewegung der frei handelnden Person bedarf aller reı Dimensionen.
Man kannn die fehlende ohl vortauschen (wie auch das A heater vieles VOT'-

tauschen muß), aber e6s ıst mißlich, Wnl der Beheif schon eim EkElementaren
anfängt. Zudem w1ıssen WIr, WIie gefährlich 1st, Wn eıne Sache VO VOT -

herein aus einer „Perspektive“ dargeboten wird. eım Fılm ıst alles Per-
spektive. Man mu einmal ın der vordersten Reihe eınes Kınos se1n,

wlssen, W1€ sehr sıch das auswirkt.
Die Bühne ist ein feststehender Kaum. uch die Einheit des ÖOrtes in

eiıne Vielfalt Von Örtlichkeiten zersplittert T, immer i1st erst der KRaum da,
eın sANZ bestimmter Raum, un ın iıh tiretien die Handelnden eın, i sich
dramatisch begegnen. Der Raum umfaßt s1€, der Bühnenraum schließt
die Personen un das Geschehen ZU  CIl Er ıst eıne Welt 1m Kleinen.
Im Fılm dagegen kann der Ort der Handlung icht 16808  j ungehemmt oft wech-
seln, sondern dieser Ort ist VOoO  pd allem nıemals eın Raum. Er ıst ımmer nu
eın Stück VoO einem Kaum, eın Teilabschnitt; ı1st ein Ganzes und hat
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ständigke teh und ıt de ı]
ie d sch chtesteniılm cht die feste Einheii:, die E Y  Ba e  geschlossene Ga he D

Theaterstück einfach durch den Bühnenraum scho orgegeben ist Einheit
ıund Ganzheit aber SIN unerläßliche Forderungen an eın Kunstwerk. Der
Film muß ihnen auf andere Weise nachkommen. ber hat €8 schwer, weil
ıhm die natürlichste Vorbedingung dafür abgeht.

Der Bühnenraum ist vVvVOommmn Zuschauerraum getrennt. 1€e€ Rampe, der Vor-
hang, die Soffhitten ziehen eme klar betonte Grenze zwischen dem Reich des
Gegebenen un dem des Erdachten. Diese Grenzlinie erfüllt dieselbe Auf-
gabe, die der Rahmen eım Bild hat das Kunstwerk ın seinem Sondersein

die natürliche VWelt abzuheben. Der Film hat nichts, WaS diesen Ab-
stand VO den sonstigen Dingen einschärft: Seine Bilder stehen mıtten 1m
Publikum, s1e sind groß, daß jeder sS1e betrachten kann, als hätte s1€e SaANZ
ahe VO den Augen. Nas, w as da Zu ‚sehen ıst, hat keinen festen Ort, ıst
nıcht „da eb  vorn“”, w1€e 1MmM Theater, sondern überall im Kino sind die besten
Pläge hinten! Jeder Zuschauer genießbt den Film für sıch, sein Vordermann
hat nichts VO  F iıhm vOraus, weil dem Geschehen näher ıst. Diese Abstands-
losigkeit macht den Film oft indiskret. Und das ıst seinem künstlerischen
Charakter icht förderlich. Was keine Distanz hat, ann auch icht verbind-
li sein, W As keine klare Grenze hat, behält icht Jleicht eine deutliche Ge
stalt, Wäas ıcht VOo andern ring$um ges<_:hiedén ist, erlangt die Hoheit nıcht,
die der Kunst gebührt. 7 sein, weil es so viel festerDas Theater scheint dem Film unterlegen
eınen Ort gebunden nd darum viel mehr ın der Spannweiılte seiıner Mittel
un Möglichkeiten beschnitten ıst ber diese Beschränkung ist in Wahrheit
seın Vorteil. Das Theater ist festgehalten im Raum, aber auch der Mensch
bleibt immer ın den Raum gebannt, und darum ist das Theater ihm an  -
mESSCHCI als der WFılm, der m1t Raum und eıt schaltet und waltet, als gäbe
es S1€e icht Diese Überlegenheit ist keine echte Herrschaft ber Kaum un
eıt Nicht mıiıft technischen Mitteln, die s1e verSessch lassen, sind KRaum
und eıt Zu überwinden, sondern nur durch den Geist, der S1€e verwandelnd
überstelgt. Dieser Geist kann sich auch 1m Film offenbaren, aber die Unge-
bundenbeit, die die Technik ermöglicht, ist ihm dafür keine Hilfe.

Man annn den Film nicht Nnu als Kunst ansehen. Er 311 icht Nnu  $ freies;
schöpferisches Spiel se1IN, sondern 311 unterrichten, belehren. erziehen,
Es ann 1er außer Acht bleiben, wıewelt die Kunst das immer ohnehin tut

Der Film tut es mıt Absıicht un Bedacht. Menschen die Welt er-Zu allen Zeiten hat das Bild azu gedient, dem
schließen. Er braucht das Bild, die Schöpfung kennenzulernen. Bilder
geben ıhm Kunde VON fremden Ländern, vergangenen Zeiten, unzugänglichen
Posten des Lebens. Bilder füullen iıhm den Schaß seines Wissens, enn s1e
zeigen ihm, w as er selber ıcht anschauen ann, Zu diesem Die1_15t bietet sich
der Film a und eistet iıhn mıft viel Geschick.

Im Film kann InNnäan sehen, was amnl auch Sonst sieht. Die Freude daran, 1€  .
Wirklichkeit verwandelt un erhoben wiederzusehen, macht mehr den künst-
] ischen Genuß des Films aus. ber zeıgt auch, w as man sonst ıcht sieht,
un das ist die Lust, die der Wissensdraxig un die Neugier an ihm fifideg.
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Wiüste das Treiben der Cowbo wa er Me U  <ampf ın Neuyork; diekroben; das Rennen auf der Themse und en Bo

Vorgänge hinter den Mauern der politischen Kongreßsäle und die Verhand-
Jungen VOoOr dem Gerichtshof zu Nürnberg. AN das rollt VOT NsecrenN Augen ab,
WITr sind Zeugen, WIT haben selbst gesehen. Wozu die Phantasıe eines

Alltagsmenschen ar ist, sıch auszumalen, azu verhilft der Film
ihm und fuührt ıhm VOTr: prachtvolle Paläste, berückend schöne Frauen,
seltene Schmuckstücke, atemraubende Kämpfe un Abenteuer. Was sich
der kleine Mann ıcht eisten kann: die Reise nach dem Suden, den Verkehr
ın teuren Lokalen, den Umgang mıt berühmten Männern einen g -
ringen Eintrittspreis ann sıch die zweistündige Ilusion von all dem
kaufen. Wozu Sons eıner n1ı€e käme, studieren, se1 © au Mangel

eıt oder au Mangel Verstand, das aßt sich 1m Kino erklären: den
Gang der Sterne, die Entwicklungsstadien einer Zelle, die Formen der Krı1-
stalle. den Verlauf der Schlacht bei Waterloo.

Der Fılm dient w1e das Buch, die Zeitung, der Rundfunk der Unterrich-
tung der Menschen. Und hat VOrT diesen voraus, daß sSeInNn Unterricht der
eindringlichste, weil anschaulichste, der vergnüglichste, weiıl müheloseste ist.

Lehre geht, das bringt iıhber daß jedermann SCTHN ZU. Film ın die
zugleich ın Gefahr. Der Fılm moöchte es seinem Publikum ıimmer och leichter
machen, möchte ihm immer welıtere Anstrengungen’und das 15 für
das Lernen icht gut Je mehr sıch der Film Vo der (Gunst seines Publikums
abhängig weıß, eın bedenklicherer Lehrmeister ist er. VWeil er annn
azu nelgt, NnNu die angenehmen Dinge zeigen un die möglichst VOo ;hrer
angenehmsten Seite. Kr aßt das Ernsthafte, Schwierige, Umstrittene AUS ‚, W ads

Folgerungen zwingt coder Voraussegungen verlangt, verschweigt Er VE -

einfacht, verharmlost, verschönt, und das Ergebnis ist, daß sıch die Welt
1m Kino 1e1 leichter. eingängiger, hübscher, problemloser auyusnımmt als ın

Wirklichkeit. Der Kinobesucher lernt die Welt icht kennen, w1e€e S1e ist, sONMN-

ern w1e S1€e für ıhn zurechtgemacht wurde ber bemerkt es nicht le:cht,
weil ja Photographien sıeht, also eıne Sorte von Bildern, auf deren Wirk-
lichkeitstreue sıch verlassen dürfen glaubt. behübschen“é Der Film-Eis liegt für den Film nahe, die VWirklichkeit ””

photograph kann nNnur ımmer einen Ausschnitt bringen, Wr annn es ım

verdenken, daß er sıch nicht gerade den häßlichsten aussucht! Er ıst gewohnt,
an seinem „„Modell‘‘, bevor er auf die Platte bannt, arbeiten, wWas

Wunder, daß nicht ruht, bhıs möglichster Gefälligkeit gebracht hat!
Die Mittel der Montage, des Tricks‚ der Retouche, die iıhm Zzu Verfügung
stehen, verlocken dazu, schöne Täuschungen A vollführen, und ıst sehr be-
greiflich, wenn der aann der Versuchung erliegt, sich mıt Hilfe iner
Technik eine Märchenwelt zusammenzuzaubern, ın der das irdisch nmoO$S-
liche möglich geworden ist. Verübeln mu man ıhm n‘ir‚ daß seiıne tech-
nischen Träumereien oder Basteleien nachher als Wirklichkeit vorseßBt. Er
selbst wird den Abstand seinem Werk haben, der ıhm die Scheidelinie ZWI1-
schen hantasıe und Wirklichkeit deutlich aßt ber annn © mit lRecht vo
jedem Zuschauer das Gleiche erwarten?
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In früheren Zeitefi erfuhr der Mensch das Unhekännte entweder durch
nüchterne Beschreibungen oder durch den Gesang der Dichter. Beide Aus-
kunftsmittel waren sehr ohl VO einander unterscheiden. Der Barde,der eın Heldenlied voriragt, findet VOo vornherein andere Erwartungen VOLr
als eın Keisender, der aus remden Ländern erzahlt. Vorausgeseßt, daß der
Künstler ernsthaft ıst un der Berichterstatter glaubwürdig, annn bringenbeide Wahrheit, So sechr auch das, W as sS1e SaSCH, voneinander abweichen masDie Wahrheit des eınen ıSE die Wahrheit der Kunst, die des andern die der
historischen Treue. Kunst un Kunde haben ihre verschiedene Wahrheit, un
solange S1e e  n bleiben, werden S1€ auch richtig verstanden. Im Kılm DU
mischen siıch die beiden Darstellungsweisen. Der Film bringt Kunst un
Kunde zugleich. Darum mischen sich auch die beiden Sorten VO VWahrheit.
Und das annn Verwirrungen führen. Der Fılm ıst, wenn WITr iıhn ın eine
der angeführten Kategorien einreihen wollen, sSo EeLW W1e eIN Reisender, der
ın seıinen Berichten aufschneidet, eine Art VOoO Schwadroneur. Wenn
das weı  B, ıst 1€s nıcht weıter gefährlich. Es ıst annn ein Vergnügen, einem
Münchhäusen zuzuhören. ber w1ıssen eCs alle?

Man darf dem Film nıcht alles glauben un iıcht alles abstreiten. Daß iıcht
alles freie Erfindung ıst, dafür ZCUSCH seine Bilder. die er iıcht selbst gemalt,sondern mechanisch aufgenommen hat Daß icht alles stiımmt, w as VOL-

bringt, beweist der Vergleich mıt der Krfahrung. Nur ist CSs für die meilsten
Filmhbesucher ıcht immer eicht, die beiden Arten von Wahrheit, die der
Film verschmolzen hat, 1m eigenen Kopf wieder auseinanderzunehmen.

Natürlich ıst auch eım Film der Unterschied bekannt. Man spricht Von

Spielfilmen 1Im Gegensaß Kultur- oder Dokumentar- oder Lehrfilmen. ber
die Irennung läßt sıch ıcht B OV/ strikt durchführen. Auch der Film, der 1LUFr
Bestehendes wiedergeben wiıll, ist ıcht eın objektiv. Auch er aßt AQus, über-
sieht, vertuscht, W as ein Beschauer Ort un Stelle wahrnehmen würde.
Auf der anderen Seite 1st auch der phantastischste Spielfilm immer die
banalste Realität gebunden, weiıl das Ding, das die Kamera aufnimmt, immer
es selbst bleibt, W as an auch immer an ihm vornehmen mas

Eine andere Schwäche, die der bıilm qals ehrmeister n1€e leicht losWerden
wird, ıst die, daß die Passivität seines Publikums icht überwindet. Der
Mensch, der im dunklen Kinosaal sıkt un Auge und Erwartung den uber-
lebensgroßen Bildern auf der Leinwand erhebt, 1st iıcht ın der Vertfas-
SUuNz  5° 1e1 denken uch wer es kann, 1st 1er ıcht azu aufge-legt Die Situation ı1st nıcht danach Er ı11 Bilder sehen., will beschäf-
tıgt werden, ı11 W, mıt sıch geschehen Jassen, aber ıcht selber tatıg mıiıt-
wirken. Wenn iıcht schon mıt einem kritischen Vorbedacht 1INs Kino geht,aßt eım Eintritt die Arbeit der Gedanken aufhören. Denn gerade da-
VO auszuruhen, hat ja diese Stätte aufgesucht. Nun 1st aber für den
Menschen., der lernen will, ZU-HNeuen Erkenntnissen kommen will, uner-

Jaßlich, daß dabei miıtarbeitet. Das angeschaute Bild ist Anlaß, ist Hılfe,
ıst Ausgangspunkt für den Erkenntnisvorgang, aber es ersebBt icht die 1ätıig-
eıt des Verstandes. Wenn das ıld VO Geist allein gelassen wird, findet
keine wirkliche Erkenntnis Erkenntnisse haben ist eine anstrengende
und aufreibende Angelegenheit, un soweıt der Film 1€e€8s seinem Publikum

möchte, verwehrt ıhm Erkenntnis. Freilich ist ein Film umsonst,
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Einordnung
ennn vieles WIr  d doch verarbeitet, weil das Denken eım Menschen eben 116

SAaANZ auszuschalten ist ber wer darauf rauft, daß die Menschen durch den
Film gebildet werden, weil sS1€e durch den Film mıt el Welt bekannt g -
macht werden, der wird enttaäuscht werden. Denn nirgends sind die Be-
dingungen azu angetan WI1e Film, daß der ehende sıeht, ohne
sehen.

Bildung verlangt Bewußtsein. Nur die Erkenntnisse fügen sıch uUNseTer Bil
dung C1IN3N, die WITr uNls einmal mıt Bewußtsein angeeignet haben ber oibt
auch e1inNne Art sıich innerlich bereichern., die das Bewußtsein nıcht not1g hat
Viele nhalte des Lebens gehen un C1IN, bleiben uns und wirken uNns,
ohne daß Bewußtsein sS1C JE kontrolliert Die Dinge der Sitte und der
Lebensgewohnheit die Färbung der Sprache Ton und Jargon SCWISSC Vor-
behalte des Geschmacks un bestimmte Vorempfindungen des Gefühls, dies
un m.anches andere lernt der Mensch auf unbewußte VWeise, einfach indem

sieht, mıtmacht, nachahmt.
1€s ıst die VWeise, WIe der Film ı die Seelen eindringt. Man sieht ı Film,

b sıeht ziemlich ausschließlich und unabgelenkt, sıeht gefesselt und g -
bannt. Das G(Gesehene vefällt also sieht doppelt gefesselt und gebannt.
Das Gesehene bewegt sıch un W as sollte das betrachtete Bild das
sich bewegt, eher LUn als den Betrachter bewegen! Er wird bewegt, he-
wegt sıch mıt, WEn auch dabei vollig aSS1V bleibt. Und da die Bewegung
lebendig 1st, fühlt sich der Bewegte wohl ı ihr Was LutL gul WI® eC1iNe leben-
dige Bewegung! Te lebendiger S16 ist wohler Lut S1C, besonders da Ina

S51€e gewissermaßen vollführt, ohne Muskel Z U ruhren Der Film SOrgt
schen dafür, daß die Bewegung, die er VoO geballter Lebendigkeit IST.
Das bezahlt sSC1INCIL Stars euer, daß sS1Ce gesammelte, gekonnte,
beherrschte, lebendigste Lebendigkeit vormachen Denn die Tausende wollen
sS1e mıt ihnen mıtmachen, wollen sS1€ ihnen nachmachen. So WIEC sıch der Film
held bewegt wollen S16 sıch auch bewegen; WIe fuüuhlt wollen S16 mIı
ihm fühlen W1e wollen ©1 ihm gyleich SIEZCH

Es 1ist klar, welche erzieherische Macht der Kılm durch die duggestion
besigt, die ausubt Daß dem Besucher den Beitrag sC1IiNECeT Bıldung,
den dieser VO ihm erwartelte, Wesentlichen schuldig bleiben muß macht

dadurch WEeLL, daß el unmittelbarer kinduß auf Sseele nımmt.
Wer Bildung vermittelt, der bereitet den Empfänger u sehr entfernt auf

das Handeln VOT. Er gibt ıhm Standpunkt, VO dem AauUus urteilen,
Motive, unier denen waählen kann; Wissen das, Gründe Für und Wider
erwägend Entscheidung 1 ber die Entscheidung selbst g1bt
ıhm nicht, die muß der Bildungsempfänger selbständig ällen, s16 bleibt sSECINECT

Freiheit aufgegeben Bildung erhöht die Würde der Freiheit weil s ]C ihre
Möglichkeiten vermehrt aber 516 vergrößert damıt auch ihre ast Denn
weltlgespannter der Umkreis ıst den die Bildung ihren Adepten stellt daß
> ıhn frei bestimmend beherrsche, schwieriger 1st für ihn, mı1L der
vielen Freiheit fertig werden Darum 1sST der, der Bildung bringt, bisweilen
dem Menschen ıu  f halb willkommen W1€e der, der die Entscheidung gleich
selbst bringt Wer ohne den mühseligen Umweg der Bildung gleich unmittel-
bar ZU Handeln führt das 1sS! der J röster, der Helfer, den INa braucht Den
Niımm(t INa  - liebsten A Führer.
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Und der Film annnauf eine sa fte, un S
kommende Art Zu Handeln führen! Man s1Bt weichen Sessel un braucht
nıchts weıter LUN, als sıch der indrucksmacht des Bildes hinzugeben. Das
übrıge geht alles VOo selbst. Ja, w1€ Hans Albers das macht, mMu an

das machen! S o werde iıch VOo ebBt auch machen. ®

Vom Film gehen Antriebe AaUS, denen aum wiıderstehen ann. VWie
sich begrüßt, wW1e an eC1iHNe Zigarette anzündet, w1e cn nbe-

kannten anspricht, wWI1e elegant Sekt trinkt, diese un! ahnliche Kleinig-
keiten der Lebensart werden heute VO Film festgelegt. ber auch ı ernste-
TeCN Dingen macht der Fılm die Mode Wie mıt Frauen umgeht wW1e an

sich 110er unglücklichen Ehe benimmt, welchem Ton an ber den Sınn
des Lebens spricht, w as an tut, den Schmerzen des Lebens gewachsen
SC1IN, all das sibt heute, nach der u oder nach der üblen Seite hin, w eiıt-

gehend der Film Der Film formt die Menschen, erteilt Anleıtung un Rat-
schläge für das Leben, ıIS! für Anstand un Sıtte Fibel und Lehrer
gleich ber wendet sıch nicht, w1e€e das der Erzieher., ıVO allem der Eirr-
zieher VO Erwachsenen, gehalten ist tun, die FEinsicht des Menschen,
iıhm Beweggründe vorlegend, Zukunft und nıcht anders handeln, s ONMN-

dern beeinflußt das Handeln des Menschen ohne Umschweife. Er haäalt sich
ıcht damit auf, Grundsäge abzuleiten und EINZUPTFAaßCN, denen folgend der
Mensch sich der gewünschten VWeise verhalten vornımmt, sondern
geht die Instanz des Verstandes un impft die Verhaltensweise OZUSaSscCh
yleich ı11  N Blut e1in. Er ıst durch dieses unmittelbare Einwirken sSC1H165S5 Erfolges
el sicherer als der Pädagoge, der, indem die Freiheit des Zoöglings auf-
ruft, VOo  — ihr legtlich ohnmächtig bleibt. ber indem der Film! sich 1r-
kung auf diese Art erleichtert, rückt KRang EeEiNe Stufehinunter. Er ıst
als Menschenformer ıcht eigentlich Erzieher hohen, geistigen Sinn des
VWortes, sondern Demagog und Magier.

Es ist die demagogische Gefahr des Films, daß überredet 711 über-
ZCUSCH, daß blindlingsmitreißt, durch Sehendmachen begeistern,
daß durch Triebe treibt, durch Werterkenntnisse ziehen. Diese Ge-
fahr wird bedrohlicher., als ıhm die Mittel der Bezauberung Gebote
stehen. Mit dem Film ist dıe wieder ı breıtester Front ı dasmoderne
Leben eingetreten.

Die Magie seHBt die sympathetische Verknüpfung alles Seinsı Rechnung un
ver darauf, daß der Probefall,en S16 Bilde vornımmt, für den FErnst-
fall, den s1€ Auge hat, mehr als Nu  —; e1Ne leere Parallele bedeutet. Der

b N a  ßlede, der sich ZU Jagd rustet, glaubt sSEeiINEM Jück ernsthaft vorzuarbeiten,
WenNnnNn das Wild, auf das ausgeht, daheim der Wand, die
Ccs gemalt hat, symbolisch totet Es soll ıcht behauptet werden, daß damıt

völlig Abwegiges glaubt.hne Zweitel gibt es magische Wirkungen,
wenn WIrTr s16 auch ı allgemeiınen durch die Verkümmerung der entsprechen-
den Organe nıcht mehr auf e1NeEeE natürliche Art aquszulösen verstehen. ıcht
Nnu die efficıens, sondern auch die exemplarıs spielt ı Aufbau

des Kosmos ec1NeRolle, un darum bestehen Zusammenhänge, die das kausale
Denken allein ıcht aufzuhellen verma35$.-.

ber die Magie wıird Z.U Unfug, wenn Ina ıhr zumu(tfetl, as S16 108015 eisten
kann, wenn an sıch VOo iıhr schenken lassen N! w as durch ehrliche
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,‚ WCN ma rachte eıt für d  1€
altıgu de cl keit ansıeht. Die Magie es Films halt S1CI  h vVOo die

SE  m} Verkehrungen und Übertreibungen keineswegsSanz frei.
eDer Film stellt Bezüge her,deren Magie fraglos zunächst Recht besteht.

VWer ı Film 1Ne Pirsch auf Großwild miterlebte, dem annn nıemand ah-
streıten, daß ırgend_ Sinn dabei ZEeEWESCH ıst. Er ist mehr dabei g T
N, als wenn un ihm Nu davon erzäahlt oder WeNnn davon gelesen
hätte Das ı1st eben das Geheimnis des Bildes, daß 65 dem, W as darstellt,
CINebestimmte Art VO Teilnahme gewährt, die mehr als e1iNne bloße intent1o-
nale, e1in gelstige Vergegenwärtigung bedeutet. Dieser Sınn des Bildes ird a  Y  edurch die Verehrung bestätigt, die auf der anzen Welt Bilder genießen, die
was Verehrungswürdiges darstellen. Freilich kommt ohl iıcht viel
WENISETr häufig VOrT, daß die Verehrung bei dem Bilde steckenbleibt. Was ı
Religiösen Abgötterei bedeutet, das bedeutet i den übrigen Bereichen eiıne
JC nach Wichtigkeit bedenkliche oder harmlose Verkehrung der „weißen“
Magie ı „Schwarze““ Magie. Das Wesen dieser Verkehrung 1st C5, das Bild mıt
der Wirklichkeit, die es abbildet, vertauschen.

Die „schwarze“ Magie des Films seBt also da e1in, NC  9 -

Beispiel zurückzukehren, INeEiINEN würde, durch das Anschauen Ne

Jagdfilms selbst ı Vollsinn C1IH Jäger geworden SC11, Es klingt vielleicht
belustigend, etwas als möglich hinzustellen, aber kommt VOr, und War

häufig, ı rad ohl L7 me1ıstens.
VWer ı11 FilmmıtsSCINEIN Helden e1inNn schwieriges Abenteuer mitmachte und

mıt ihm bestand, ıst mıt ihm verbunden, daß nachher nıcht ı
ohne weıteres den 11LLDETEN Abstand gewıinnt, sCINEN Anteil dem Er-
lehnis bescheiden anzuseben, WIC tatsachlich ist. Die magische Beziehung,
die durch das Bild mıiıt dem geschauten Vorgang CWAaNn, hat die Tendenz,
sıch fester knüpfen und länger Z2U halten, als ıhr eigentlich zukommt.
Die Magie des Bildes, Kino unter außergewöhnlich gunstıgen Bedingun-
SCchN gewirkt, hat den Zuschauer CNSC Kontakt mıiıt dem Helden g -
seBL, daß sıch nicht mehr e  e&  anz schartft VOoO ıhm iIrennen weiß. Wenn
das Kino verlaßt, geht als ec1MN Stuck Bing Grosby oder Ingrid Bergman
hinaus. Je empfänglicher für solche Kontaktströme 1st und williger
sıch ihnen überantwortet hat, nachhaltiger identifziert sich mıt
seinem Filmliebling. Der moderne Mensch 1st labıl, anlehnungsbedürftig
selbständig ENUuS, daß dieses Kontaktnehmen für ıhn 61in Bedürfnis und da-
mıl 1Ne Gefahr wird.

An sıch und rechten Grenzen 1ST dem Menschen erlaubt, vorüber-
gehende oder auch andauernde Schwächen dadurch überwinden, daß
sıch nen Stärkeren hineinleht und sıch VO dessen Kraft auf dem Wege
der Sympathie 1Ne Strecke lang weiterhelfen aßt hne Frage hat die christ-
liche Heiligenverehrung auch diesen Sınn hber wenn schon die Heiligenver-
ehrung, S16 übertrieben wird, Auswüchse zeILLgL, muß 1€8 eım Film

mehr befürchtet werden,als die Identifikation bei iıhm viıel müheloser
geschehen kann, sich geradezu VOo selbst aufdrängt.

Und gerade der heutige Mensch neilr“ se1inNner seelischen Labilität und
Haltlosigkeit schr dazu, sich das Leben abnehmen ZU lassen. Im Fılm, da
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me1s s1C das Leben, habe iıch es icht gemeıstert indem ich
dabei 7zusehe? Der da großartig Gegner z Boden WIFLF:  ft, der da
glänzend reden versteht, bin ich das ıcht selbst? Welch starke Liebe,
elch schöne Ireue, elch siegreiche Tugend, ıst nıcht die meine? Wie
S16 Herr werden, wW1I1e S12 kämpfen, wWIie sS1IC S1ESCH, bın ich ıcht mıt ihnen
Herr geworden, habe ich ıcht mıt ihnen gekämpft und gesiegt? Genügt es

ıcht daß ich dabei war? Wozu noch Araußen..all das selbst un allein wıeder-
holen! habe c ja schon Kino, und Cs Z1NS viel leichter en

mıl den Fılmstars, als ich es alleın könnte.
Natürlich stellt solche Überlegungen nıemand bewußt ber tatsächlich

benugßen viele die Gelegyenheit das Leben VO sıch selbst abzuschieben un
es sıich VO anderen iragen lassen. Im Kıno überwindet der Mensch
Schwäche, weil die Grenzen der ECISCHCH Individualität uüberschreitet un
in meagischen Austausch der Individualität anderer, stärkerer Menschen
teilnimmt So scheint cs we  nNs In Wirklichkeit ıST der Vorgang wohl
anders. Vielleicht annn 1080008  > ıh beschreiben: der Zauber des Bildes, der
den Zuschauer Filmes gefangennimmt führt ihn auf den tieferen Grund
sSC1IHNES Wesens, och unverbrauchte Keserven lıegen. Indem der
Mensch dorthin geleitet wird un ort wieder., un se1l es auch Nnu  P fur kurzen
Aufenthalt, Fuß fassen kann, fühlt jUnNSCH 7Z7uwachs Leben ı sıch
aufsprießen, un er hringt CiNe deutliche Erfrischung VO ort mı1t Was wWI1e

CcCin G(Geschenk VO dem andern, dem Helden, erscheıint hat Wirklichkeit
sıch selbst eNINOmMMeEeNn. Nur konnte den Zugang diesen Vorräten icht
finden, ohne daß das Biıld VO kraftvolleren, herrlicheren Dasein ıhn
aufrief un unvermerklich ansS, 61© suchen. nd sobald wıeder alleın
ist, hat den Zugang sC1INCH il Quellen wıeder verloren. Hs dauert
nicht lange, un fuhlt sıch elend NI vordem. Die Quelle des Lebens ın
ıhm 1sSt nıcht stark ZCNUS, daß s1ie VO selber rıinnt, muß wıeder ı10US Kıiıno
gehen, SsS1C VO ZU. Fließen bringen.

Das mas dunkel klingen. Die Krklärung der Vorgänge mas nıicht befrie-
digen,; aber Ia kann die Tatsache icht ableugnen daß die Massen heute
den Film als Lebenselixier heben un gebrauchen. Im Film verzessen sS1iC sıch
selbst 16© verlieren ihr und 11 dem Rausch den der
Film S16 versebBt CIH volleres, gedrängteres Leben, als ihnen Alltag VeI :

gonnt ıst
Alles, W as der Mensch Unterhaltung nennt, ur em Z weck, ©

ber sıch hinauszukommen. Er sucht die Zerstreuung auf die lam
IMECTN, die ihn SC1LLCIL festhalten, in c  S lockern. Diese
Erleichterung 1s! durchaus für ihn vorgesehen. Nur darf sich davon nıcht
uviel versprechen. Die kleinen Nöte des Lebens dar{f auf diese VWeise

heilen, aber ıcht die große Not seEe1INECS Menschseins. Den Mangel Leben,
der dem einzelnen als Individuum anhaftet. darf sıch VO anderen Indı
viduen beheben lassen, oder annn Zuflucht Allgemeinen, der Natur,

der Gesellschaft suchen. ber der Mangel Leben, der dem Menschen
als Kreatur und VOTL allem als unerlöster reatur wesentlich zugehört der
annn iıcht behohen werden. ber die Grenzen, die dem Menschen als Ge-
schöpf SCeZODCH sınd kommt Nu  x der Religion hinweg Gegen die Grund-
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not des Daseıns hıilft NUur das Gebet, VO dem eigentlichen Mangel des Lebens
steht Nnu  —; e1INne€e Zuflucht offen Gott

Immer suchen die Menschen ı der Religion das Leben Wenn nıcht ı der
wahren Religi0n, dann ı falschen. Wenn S16 Gott nıcht treifen,
ihnen entgegenkommt, ihnen das Leben bringen, annn suchen S16 auf
ihren CISCHEN Wegen den Gott heı abzuzwingen, daß ihnen Leben ablasse
Sie wenden die Praktiken des Behelfs die siıch den kleinen Nöten als nuB-
lich TWCISCH, auf die große Not an  Ir 516 VETMICNSCH mıt der Religion die Magie.
Der magısche Austausch des Lebens gelingt ihnen oft untereinander,

soll nıicht miıt G(Gott gelingen?
Im Hellenismus suchten die Menschen das gesteigerte Leben den

Mysterienkulten Im Blute geschlachteten Stijeres unterzutauchen, sollte
dem Neophyten die Lebenskraft des Tieres zuleiten Sich durch Verwun-
dungen un Tänze Raserei verseBen, das sollte den Zusammenhang mM1
dem Kosmos herstellen und die individuelle Begrenztheit Sıch
durch den rituellen Nachvollzug sSC1LHES Lebens mıl dem (J0tt vermählen,
das sollte die Fülle göttlichen Lebens auf den Fıngewelhten herabziehen.
Der relig1öse Rausch War das Mittel, sıch ı den Besip überirdischer Lebens-
kräfte e  5

Wır haben heute ebenso V1e  i} Bedürfnis nach Lebenszuschüssen Und W16-

der sucht an s 16 Kausch erlangen Die Religion 1sST für den heutigen
Menschen wWwEeIT ausgeschieden daß sıch nıcht einma[]l mehr den reli-
S10S5CH Rausch verırrt (Das geschieht 16298  —_ kleinen Sekten und Konven:-
tikeln.) Er nımm die Geschlechtslust, den G(Genuß der Narkotika die Unter:-
haltungs- un Zerstreuungsmittel dafür Anspruch ber gerade weil elr
S10 ıcht kennt erwartet VON den Mitteln, die hat, daß S16 ihm geben,
W as VWahrheit 198943  —_ 1€ Religion geben ermas Er ll VOoO Film ıcht
114 C111 kleine Erholung, sondern ersehnt VO hm Wiedergeburt Neu-
werden, ‚„CWISCS Leben WAar kennt diese Namen vielleicht SAr nicht,
enn cs 15 die KReligion, die S1e verkündet ber das Bedürfnis ıST ıhm e1iN-

geschaffen, nd geht iıhm nach befriedigen hofft
Der Film ıst sich 106 unschuldige Unterhaltung w1e6 viele andere Die

I leine Erfrischung, die spendet, 1st durchaus legıtim, solange nıchts
als C110 kleine Erfrischung spenden 11 Heute ı1st es schwer für den Film,
dabei stehen bleiben gleich selbst S1  ch noch bescheiden einschägen
M as, Wirklichkeit 1sST für die Massen Religionsersaß geworden In
VWelt der die Dimension des KReligiösen weiıithin leer geworden 1sT -
füllen eben andere Instanzen, die irgendwie mıiıt ihren Spigen 10S$S Relig1iöse
hineinragen, die Funktion der Religion. Im Film findet sta  9 das WIt

CIn ult des Lebens aussieht, und deshalh drängen die Menschen hin,
ort das auszutiragen, wWwWas S1C, wenn S16 besser belehrt qa  .9 Frömmigkeit
NeNNeEN würden.

Hier liegt für den Film 1€ Gefahr der Dämonie. Er mu S1  ch entscheiden,
oh dem Irrtum weıterhin Vorschuhbh eistet oder ıcht Da e6s ıhm schwer
werden dürfte, angesichts des blinden Drängens der Massen Harm:-
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treiben will, als WIrL ch der Re an eß euten
zurufen: „Um (+ottes willen, wofür haltet ihr uns!** Aber € wird damit icht
durchdringen. Deswegen muß der Film sich azu verstehen, auf den hinzu-
WCISCH, der größer 1sST als und dem allein das erbeten werden kann,
w as na bei dem geglücktesten Film vergeblich sucht. Der Film annn
ıcht neutral bleiben. Er mu entweder der Keligion dienen, oder wird
eın Gögenpriester.

Als Kunst mu sich der Fılm mıl den Gesegen der Kunst auseinanderseben.
Es wird iıhm C SC1IHEeS unglücklichen Mischcharakters ıcht leicht fallen.
ber auf diesem Gebiet 151 verhältnismäßig autonom. Als Bildungzsmittel
wird der Film sich C110 c die Aufsicht derer vefallen lassen Mussen, denen
daran liegt und die berufen sınd, dafür SOTSCH,daß der Mensch ıcht des
Geistes, das heißt der Selbständigkeit des Denkens und der Freiheit des
Handelns verlustig geht Als Lebensmittler aber gerat der Film ı die Bot
mäßigkeit der Religion.

Es wird sich also darum handeln, das erhältnis zwischen demFilm un
em Christentum ordnen. Wenn auf beiden Seiten mıt Vernunft or all-

ta]  Nn wird 1st durchaus ZU gestalten, daß der Film dabei 1cht in

unwürdige Abhängigkeit und die Keligion ıcht Verruf kommt Die Unter-
ordnung soll VO seıten des Films keineswegs darın bestehen, daß eBt alle
Filme fromm werden oder zumindest ein frommes Endebringen mußten. Und
die Religion soll ihre Vorrechte gegenüber dem Film ıcht durch eine klein-
liche Bevormundung geltend machen. ber mußte der Öffentlichkeit
klar werden., mıft welchen Mächten der Film ı Bunde steht, auch sıch
beugt und Ne Vorrang einraumt.

Wir sprachen die 5aNZe eıt DU  —_ VOo dem Fılm, der iı den Grenzen der
Sittlichkeit bleibht. Wir W1ssen, daß der Filmnoch allenthalben Mißbrauch 100081
seinen Mitteln treibt. Daß CS ihm vielfach icht Kunst, sondern - Ge
schäft LUuN ıst daß oft nıcht auifklären, sondern VCFrWIITCNH, nıcht lautern,
sondern verführen will; daß oft ıcht erfrischt un kräftigt, sondern 10308
noch mehr verbraucht un schwaächt. SO W1e der Film heute ı Wirklichkeit ıst,
wirkt oft icht alg Erzieher un Bildner. Er aut iıcht Nnıu auf, sondern
reißt mindestens ebenso oft nieder. Er weckt alsche Ideale, farbt das Laster
schön und weiß alle die Fntschuldigungsgründe für die sıttliche Schwäche dar-
zureichen, nach denen die ose Neigung Menschen verlangt. Doch diesen
Schaden richtet der Fılm d weil ECISCHNCHN Gesege übertritt. Er
brauchte ıhn icht anzurichten. Wenn Nu Willen hat, ann sich
darın selbst ZU Ordnung rufen..berW as der Film. ı Religiösen den
Menschen verdirbt, das entgeht ZU Teil SCINeET Übersicht. Diesen Schaden
in Zukunft verhüten oder wenıgsiens einzudämmen, wird dem Film
helfen MuUusSsen,
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